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So schwer es auch fällt: Bei der letzten Mit-
gliederversammlung am 29. April 2025 musste 
der Förderverein seinen Vorsitzenden Herrn Koch 
und Herrn Dr. Weitz verabschieden. Viele Jahre, 
Jahrzehnte, war es selbstverständlich, Herrn Koch 
die Geschicke des Vereins und Herrn Dr. Weitz die 
Planung und Durchführung der Exkursionen zu 
überlassen. 

Der gesamte Förderverein und auch wir 
Mitglieder des Vorstands konnten uns vertrau-
ensvoll auf die Führung unseres Vereinsvorsit-
zenden verlassen. Wir wussten, das klappt. Als im 
Jahr 2010 unser erster Vorsitzender und Grün-
der des Fördervereins Hans Bösch den Wunsch 
äußerte, seine Aufgaben im Vorstand abzugeben, 
wurde Heinz-Otto Koch sein Nachfolger. Gerade 
pensioniert als Vorstandsmitglied der Kreisspar-
kasse Euskirchen, hat er sich mit Schwung und 
„sicherer Hand“ den neuen Herausforderungen 
gestellt. Sein Engagement für die Außenwirkung 
des Museums, für dessen finanzielle Unterstüt-
zung und den guten Kontakt unter den Vereins-
mitgliedern kam allen zugute. Mit Akribie und 
mit vielen Gedanken bereitete er die Vorstands- 
und Mitgliederversammlungen und das Jahres-
programm vor. Besonders am Herzen lagen ihm 
die jährlichen Veranstaltungen „Rezitation und 
Gespräch im Museum“ und jeweils zum Ende 
des Jahres „Persönlichkeiten im Museums“.

Im September 2023 konnte Heinz-Otto Koch 
zusammen mit den Vereinsmitgliedern und vielen 
Prominenten das 25-jährige Bestehen des Förder-
vereins mit einem gelungenen Festakt begehen.

Im Dezember 2024 äußerte er die Bitte, nach 
so vielen Jahren der Vorstands- und Förderver-
einsleitung diese abgeben zu können. Vor allem 
machten gesundheitlichen Probleme seinen 
Entschluss dringend.

Wir kamen seinem Wunsch nach und bei der 
Mitgliederversammlung wurde er von Karl-Heinz 
Daniel im Rahmen einer kleinen Feier verab-
schiedet. Da Herr Koch selbst nicht anwesend 
sein konnte, nahm seine Frau Grüße, den Dank 
für seine Leistungen und einen Blumenstrauß 
für ihren Mann entgegen.

Ebenfalls verabschiedet wurde an diesem 
Abend unser Vorstandsmitglied Dr. Reinhold 
Weitz. Seit der Gründung des Fördervereins am 
1. Februar 1999 engagierte er sich als Vortra-
gender zur Euskirchener und zur rheinischen 
Wirtschaftsgeschichte, als Autor von Beiträgen 
in der „Transmission“ und als Organisator und 
Betreuer von jährlichen Exkursionen. So sind 
wir mit ihm den Rhein herauf und herunter 
gefahren, u.a. nach Bendorf, nach Ehrenbreitstein 
oder nach Krefeld. Immer waren seine Fahrten 
begleitet von weitgespannten historischen 
Kenntnissen, die uns die besuchten Orte zu loh-
nenswerten Zielen machten. Seine Vorträge und 
Beiträge in der Museumszeitschrift sind geprägt 
von wissenschaftlichem Anspruch, aber auch 
der Fähigkeit, das Ganze den Laien verständlich 
verpackt zu präsentieren.

Über 25 Jahre konnten wir von seinem Inte-
resse an der Geschichte unserer Region und vor 
allem an der Geschichte der Euskirchener Textil-
industrie profitieren.

Übrigens bleibt Herr Dr. Weitz uns als Au-
tor treu. In dieser Ausgabe der „Transmission“ 
finden Sie seinen Beitrag über einen bisher 
verkannten Kuchenheimer Tuchmacher.

Herrn Dieter Kabatnik haben wir auch ver-
abschiedet. Er war nur kurzfristig im Vorstand. 
Jedoch war und ist er weiterhin für den Inter-
netauftritt des Vereins zuständig. Wir sind sehr 
froh über sein ehrenamtliches Engagement.

Uns allen in der Mitgliederversammlung und 
besonders den zu Verabschiedenden zur Freude 
spielte das Kuchenheimer Mandolinenorchester 
viele bekannte Melodien. Nach der offiziellen Ver-
anstaltung konnten sich alle bei einem kleinen 
Buffet persönlich nochmals über die Leistungen 
der verabschiedeten Mitglieder unseres Vor-
stands austauschen.

Allen drei gilt unser herzlicher Dank und 
unsere guten Wünsche begleiten sie!

Maria-Regina Neft

Wehmütige Abschiede
Heinz-Otto Koch, Dr. Reinhold Weitz und Dieter Kabatnik scheiden aus dem Vorstand.

Heinz-Otto Koch

Dr. Reinhold Weitz
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Neues vom Förderverein

Liebe Mitglieder des Fördervereins,

im vergangenen Jahr hat sich vieles ereignet 
im Förderverein und ebenso im Museum. Vor 
allem haben sich personelle Veränderungen 
ergeben. 

Wie in der letzten „Transmission“ bereits 
angekündigt, stand Herr Koch als Vorsitzender 
bei der letzten Mitgliederversammlung nicht 
mehr zur Wiederwahl. Ebenso haben Herr Dr. 
Weitz und Herr Kabatnik nach vielen Jahren ihre 
Mitgliedschaft im Vorstand aufgegeben.

Die Herren sind auf der Mitgliederversamm-
lung am 29. April 2025 mit einer kleinen Feier 
verabschiedet worden. In dieser Ausgabe werden 
Sie einen Bericht über den Abend lesen können.

Selbstverständlich ergeben sich mit dem 
Ausscheiden der drei Herren, die so wesentlich 
über Jahre den Förderverein bereichert haben, 
einschneidende Veränderungen. Sie sind nicht 
einfach so zu ersetzen. Aber ich denke, wir 
konnten wieder einen harmonisch und effektiv 
wirkenden Vorstand zusammensetzen aus be-
währten und neuen Mitgliedern, die wir Ihnen in 
dieser Zeitschrift und bei der nächsten Mitglie-
derversammlung vorstellen werden. 

Bereits in den Vorstand aufgenommen und 
gewählt bei der letzten Versammlung wurde 
Prof. Dr. Bert Heinrichs. Herr Heinrichs ist verhei-
ratet, hat zwei Kinder, wohnt in Rheder und ist 
schon viele Jahre Mitglied im Förderverein. Herr 
Heinrichs ist Professor für Ethik und Angewandte 
Ethik am Institut für Wissenschaft und Ethik der 
Universität Bonn und Leiter der Arbeitsgruppe 
„Neuroethik und Ethik der KI“ am Forschungs-
zentrum Jülich. Wir freuen uns, dass Herr Daniel 
seinen Schwager für den Vorstand gewinnen 
konnte und er in unserem Kreis mitmacht!

Eine weitere Veränderung für das Museum 
und auch für den Förderverein haben wir in der 
Museumsleitung. Seit dem 1. Juli 2025 ist Frau 
Anka Dawid-Töns die neue Museumsleiterin. In 
dieser Ausgabe der „Transmission“ stellt sie sich 
in ihrem beruflichen und privaten Werdegang 
vor.

Ebenso ist mit Herrn Leon Reuter ein neuer 
Mitarbeiter auf einer ganz neu geschaffenen 
Stelle, nämlich der eines Objektmanagers, ins 
Museum gekommen. Auch er stellt sich Ihnen 
vor. 

Alles Gute allen beiden und wir freuen uns 
auf die Zusammenarbeit!

Die vergangenen Aktivitäten des Förderver-
eins waren ausgesprochen erfolgreich, zum Teil 
überwältigend. Sie werden es nachlesen können.

Auch für dieses Jahr haben das Museum und 
der Förderverein ein umfangreiches Programm 
zusammengestellt. Sie werden vielleicht bei der 
einen oder anderen Veranstaltung dabei sein 
können. Schauen Sie sich die Angebote in den 
Kalendern an. Vor allem sind wir gespannt auf 
die neue Sonderausstellung mit dem Titel „Von 
der Wolle“, die Sie im Zusammenhang mit der 
nächsten Mitgliederversammlung am 20. Mai bei 
einer exklusiven Führung kennenlernen können.

 Maria-Regina Neft 
stellvertretende Vorsitzende
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MRN Frau Dawid-Töns, seit dem 1. Juli 2025 
sind Sie die neue Leiterin des Industriemuseums 
Euskirchen. Ich möchte Sie unseren Freunden 
und Förderern gern vorstellen. Das ist aber gar 
nicht so einfach, da Ihr Lebenslauf mit vielen 
spannenden und auch unterschiedlichen Stati-
onen besetzt ist. Alle aufzuzählen würde wahr-
haftig den Rahmen der „Transmission“ sprengen. 
Berichten Sie uns doch einiges aus Ihrem Leben 
und von Ihrem Werdegang. 

ADT Aufgewachsen bin ich in Singen, in der 
Nähe des Bodensees, wo ich auch zur Schule ge-
gangen bin. Nach dem Abitur hat es mich dann 
zunächst in die Ferne gezogen: Neun Monate 
lang habe ich in einem Kibbuz in Israel gearbei-
tet. Diese Zeit, gemeinsam mit jungen Menschen 
aus ganz unterschiedlichen Ländern, war eine 
einmalige und sehr prägende Erfahrung für 
mich. Nach meiner Rückkehr ging es dann nach 
Tübingen, wo ich Empirische Kulturwissen-
schaft und Romanistik studiert habe. Dass ich 
nach dem Magisterabschluss in einem Museum 
arbeiten möchte, war mir relativ schnell klar. 
Und so habe ich schon während des Studiums 
erste Praktika in Museen gemacht und für 
einen Ausstellungsplaner gearbeitet. Schließlich 
konnte ich nach meinem Abschluss ein wissen-
schaftliches Volontariat im LVR-Freilichtmuseum 
Lindlar beginnen. Abgesehen von einer zweijäh-
rigen Unterbrechung – ich war als Referentin 
im Oberschwäbischen Museumsdorf Kürnbach 
tätig – bin ich dem Lindlarer Freilichtmuseum 
auch bis zu meinem Wechsel ins Industriemuse-
um treu geblieben. Ich habe sowohl freiberuflich 
für das Museum und den dortigen Förderverein 
gearbeitet als auch angestellt – die letzten vier 
Jahre als wissenschaftliche Referentin. In Lindlar 
hatte ich die Chance, das „Museumshandwerk“ 
von der Pike auf zu lernen und die unterschied-
lichen Fachbereiche kennenzulernen. Vor allem 
die Ausstellungs- und Vermittlungsarbeit haben 
es mir angetan. Und das ist bis heute so geblie-
ben: All die vielfältigen spannenden Themen zu 

erarbeiten und an die Besucherinnen und Be-
sucher weiterzugeben ist eine herausfordernde, 
aber vor allem sehr schöne Arbeit.  

MRN Sie haben in den letzten Jahren viele 
Projekte realisiert. Erzählen Sie doch mal.

ADT Ich war viele Jahre als freiberufliche 
Kulturwissenschaftlerin tätig und habe in dieser 
Zeit unterschiedlichste kleinere und größere 
Ausstellungen realisiert. In Wuppertal-Cronen-
berg habe ich zum Beispiel eine Ausstellung 
in einem alten Schleifkotten mit dem dortigen 
Förderverein eingerichtet, für den Bergischen 
Abfallwirtschaftsverband einen Lehrpfad und für 
das Freilichtmuseum in Lindlar unter anderem 
ein historisches Forsthaus. Mein letztes Projekt 
war die Einrichtung einer rund 160 Jahre alten 
Dorfschule, die ins Freilichtmuseum translo-
ziert wurde. In meiner allerersten freiberuflich 
geplanten Ausstellung – die Ausstattung einer 
historischen Lumpenreißerei von 1870 – ging 
es inhaltlich übrigens um Reißwolle und den 
Umgang mit unseren textilen Ressourcen. Heute 
liegt dieses Thema wieder auf meinem Schreib-
tisch: Aktuell beschäftige ich mich nämlich im 
Rahmen unserer neuen Sonderausstellung „Von 
der Wolle“ damit. 

MRN Das ist wirklich ein weites Themenspek-
trum. Zusätzlich zu den Ausstellungsprojekten 
sind Sie aber auch in der Museumspädagogik 
aktiv gewesen.

ADT Genau, insbesondere im Bereich der 
„Bildung für nachhaltige Entwicklung“ war ich 
sehr aktiv und habe unter anderem Projekte für 
Schulklassen entwickelt. In einem ging es darum, 
Kindern und Jugendlichen das Thema „nachhal-
tige Ernährung“ näherzubringen. Das Freilicht-
museum mit seinen alten Küchen, den Tieren 
und Gärten bot hierfür den perfekten Rahmen. 
Und auch die Tuchfabrik Müller liefert viele An-
knüpfungspunkte, um aktuelle und gesellschaft-

Anka Dawid-Töns M.A.

Kulturwissenschaftlerin  
mit Leib und Seele
Vom LVR-Freilichtmuseum Lindlar ins LVR-Industriemuseum  

Tuchfabrik Müller
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lich relevante Fragestellungen aufzugreifen: Die 
historische Stoffproduktion macht anschaulich, 
wie aufwendig die Herstellung von Kleidung ist, 
wie viele Ressourcen es dafür braucht. Von hier 
aus lassen sich leicht Brücken zur Gegenwart 
und Zukunft schlagen – etwa zur Frage, wie wir 
heute mit Kleidung umgehen, welche Folgen 
„Fast Fashion“ hat und welche Verantwortung 
wir im Hinblick auf nachhaltigen Konsum tra-
gen. Das finde ich sehr spannend und auch sehr 
wichtig. Schließlich möchten wir unseren Besu-
cherinnen und Besuchern Impulse mitgeben, die 
über den Museumsbesuch hinaus wirken. 

MRN Was hat Sie nun angeregt von einem 
Freilichtmuseum in ein Industriemuseum, also 
in eine gänzlich andere Arbeitswelt, zu wech-
seln? Ihr Arbeitgeber, der Landschaftsverband 
Rheinland, ist ja gleichgeblieben. Aber sonst ist 
es doch eine große Umstellung, oder?

ADT So groß ist die Umstellung nicht, zumal 
ich schon lange für den LVR arbeite und mit den 
Strukturen vertraut bin. Und auch vom Muse-
umstyp her liegen die beiden Einrichtungen gar 
nicht so weit auseinander. Anders als etwa in 
einem Kunstmuseum taucht man in Freilicht- 
und Industriemuseen in eine andere Welt ein, 
eine Welt, die man mit allen Sinnen erleben 
kann. Und das finde ich großartig. Inhaltlich 
kann ich auf vieles zurückgreifen, was ich mir 
im Lauf der letzten Jahre erarbeitet habe, denn 

in den meisten meiner Projekten ging es um 
kultur- und industriegeschichtliche Themen. Die 
Tuchfabrik kannte ich von vorherigen Besuchen. 
Ihre Entstehungsgeschichte und das Forschungs-
projekt von der Fabrik zum Museum sind 
einzigartig. Und ich freue mich, dass ich diesen 
wunderbaren Ort mit einem engagierten Team 
weiterentwickeln darf. 

MRN Und privat, wie kommen Sie da mit dem 
Wechsel zurecht?

ADT Bislang sehr gut. Mein Mann und ich 
hatten bisher unseren Lebensmittelpunkt in 
Düsseldorf. Mein Mann ist dort Lehrer an einem 
Gymnasium. Nun haben wir seit Sommer noch 
eine kleine Dependance in Euskirchen. Unter der 
Woche und an dem ein oder anderen Wochen-
ende bin ich also vor Ort – was ich sehr wichtig 
finde, um Menschen und Gegend kennenzuler-
nen. Statt im Bergischen Land wandern wir jetzt 
in der Eifel. 

MRN Frau Dawid-Töns, vielen Dank für dieses 
Gespräch und alles Gute für Sie und Ihre Arbeit 
hier im Industriemuseum, der Tuchfabrik Müller.

Das Gespräch führte Maria-Regina Neft
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Am 10. Mai öffnet eine neue Sonderausstel-
lung im Industriemuseum. Im Mittelpunkt steht 
die Wolle – allerdings nicht nur deren Verarbei-
tung, sondern vielmehr das Zusammenspiel von 
Tier, Maschine und Mensch in den letzten 200 
Jahren. 

Bereits um 1800 beginnt die bislang kaum 
erforschte Geschichte dieser wechselseitigen 
Beziehung. Sowohl die Schafzucht als auch die 
Entwicklung der Textilmaschinen erhielten in 
der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts einen 
maßgeblichen Schub: Das wachsende Angebot 
besonders feiner Wolle – Merinoschafe eroberten 
zu dieser Zeit ganz Europa – fand breiten Absatz 
und stand in Wechselwirkung mit dem Ausbau 
neuer Fabriken zur Wollverarbeitung. Die Vielfalt 
der Wollqualitäten machte die Konstruktion 
geeigneter Maschinen jedoch zu einer beson-
deren Herausforderung. Die frühen Textilma-
schinen funktionierten nur mit Wolle, die eine 
bestimmte Faserlänge und einen definierten 

Neue Sonderausstellung 

Kräuselungsgrad aufwies. Folglich wurden 
Schafe ‚optimiert‘, um den Anforderungen der 
Industrie zu entsprechen. Dies ging in einem 
erstaunlichen Tempo vonstatten: Schafrassen, 
die zeitweilig als perfekt an die maschinelle 
Verarbeitung angepasst schienen, verschwan-
den mit der nächsten Maschinengeneration als 
‚unbrauchbar’. Und schließlich trug ebendiese 
Maschinenentwicklung dazu bei, dass Wolle in 
Teilen ersetzbar wurde – zum Beispiel durch die 
sogenannte Kunst- oder Reißwolle, die um 1850 
auf den Markt kam. Gefertigt aus gerissenen 
wollenen Lumpen, galt sie als preiswerte Alter-
native zur teuren Schafwolle. Spätestens mit den 
nationalsozialistischen Autarkieplänen ab 1933 
und der wachsenden Rohstoffknappheit nahm 
der Anteil an nichtwollenen Bestandteilen in der 
angeblichen Wollbekleidung massiv zu. Die Tra-
geerfahrungen der Menschen mit mangelhafter 
‚Kleidung in Wolloptik‘ führten allerdings zu 
einem großen Vertrauensverlust in das Material 
Wolle. 1964 versuchte das ‚Wollsiegel‘ für reine 

„Von der Wolle: Eine Geschichte von Tieren, Maschinen  

und Menschen von 1800 bis heute“ 

Darstellung eines Negretti-

Schafbocks: viele Hautfalten 

sorgen für Wollreichtum. 

Abb. aus Mentzels 

Schafzucht, Berlin 1892. 
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Schurwolle das Image des Rohstoffes zu heben 
– mit mäßigem Erfolg. Synthetische Fasern ero-
berten mit dem Versprechen einer pflegeleichten 
Kleidung zunehmend den Markt. Einen erneuten 
Imagewandel erfuhr das Material mit der Ökolo-
giebewegung ab den 1970er Jahren, wenngleich 
in der Masse nach wie vor andere Fasern in der 
Beliebtheit dominierten. 

Aktuell loten zahlreiche Unternehmen die 
breite Anwendbarkeit des Naturmaterials  aus. 
Eigenschaften  wie verbesserter Tragekomfort 
und ökologische Abbaubarkeit stehen gleich-
wohl Erfahrungen von verfilzten oder kratzigen 
Pullis, Mottenfraß sowie der Frage nach Tierwohl 
und CO2-Abdruck gegenüber. Während die groß-
en wollproduzierenden Staaten wie Australien 
und Neuseeland mit ihren riesigen homogenen 
Herden unter zum Teil fragwürdigen Haltungs-
bedingungen den Wollmarkt beherrschen, 
versuchen verschiedene Initiativen regionale 
Schafhaltung neu zu denken. 

Die Sonderausstellung lädt Besucherinnen 
und Besucher zu einer Entdeckungsreise durch 
die erstaunliche Vielfalt der Wollnutzungen 
ein. Im Mittelpunkt stehen zahlreiche Objekte 
– viele davon aus der museumseigenen Samm-
lung –, die von den Restauratorinnen des LVR-
Industriemuseums und Studierenden der TH 
Köln eingehend untersucht wurden – mit teils 
überraschenden Ergebnissen. Denn nicht selten 
bestehen die vermeintlich „guten Stücke“ zu 
großen Teilen aus Reißwolle. 

Mit der Ausstellung und einem vielfältigen 
Begleitprogramm möchte die Tuchfabrik Mül-
ler auch Impulse für aktuelle Debatten setzen: 
über globale Lieferketten, regionale Produkte 
und einen verantwortungsvollen, nachhaltigen 
Umgang mit Ressourcen. 

Begleitend zur Ausstellung erscheint ein 
umfangreicher Katalog, der das Verhältnis von 
Tierzucht, Technikgeschichte und Mode aus 
unterschiedlichen Perspektiven und in verschie-
denen Zeitschnitten beleuchtet. Kurze Objekt-
porträts machen diese facettenreiche Geschichte 
greifbar.

Christiane Lamberty

Herrenbadeanzug aus 

Wolltrikot der Firma 

Jantzen, Ende 1920er Jahre

Der Cutaway – ein Kleidungsstück für besondere Anlässe – 

aus Reißwolle, 1880er Jahre  
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Im vergangenen September feierte die Tuch-
fabrik Müller ihr 25-jähriges Bestehen als Muse-
um. Begangen wurde das Jubiläum im Rahmen 
des beliebten Dampfmaschinenmodelltages, 
der zahlreiche Besucherinnen und Besucher ins 
Industriemuseum lockte. Neben surrenden und 
stampfenden, liebevoll restaurierten Dampf-
maschinenmodellen in Aktion konnte auch die 
originale, historische Dampfmaschine der Tuch-
fabrik selbst bestaunt werden. Zugleich bot das 
Jubiläumsprogramm die Möglichkeit, die außer-
gewöhnliche Entstehungsgeschichte des Muse-
ums zu erkunden – sowohl in Sonderführungen 

als auch in einer Fotoausstellung im Garten der 
Fabrik. Letztere erinnerte mit eindrucksvollen 
Aufnahmen aus der Zeit des „Dornröschenschla-
fes“ an die Jahre, in denen Maschinen, Dampf-
kessel, Transmission und allerhand Werkzeuge 
nach der Betriebsschließung jahrzehntelang 
unberührt in den Produktionsräumen standen.

Bereits in den 1980er Jahren wurde das nahe-
zu vollständig erhaltene Fabrikensemble unter 
Denkmalschutz gestellt. In einem aufwendigen 
und in dieser Form einzigartigen Forschungs-
projekt entwickelte der Landschaftsverband 
Rheinland die alte Tuchfabrik Müller zu einem 
Standort des Rheinischen Industriemuseums. 
Von Beginn an galt es, die ehemalige Produkti-
onsstätte als „begehbare Fabrik in gepflegtem 
Gebrauchszustand“ zu erhalten und erfahrbar 
zu machen. Der Weg dorthin war sehr arbeitsin-
tensiv. Das Ergebnis ist eine außergewöhnliche 
Museumsanlage: eine der, wenn nicht sogar die 
bestdokumentierte Fabrik Deutschlands, die 
Industriegeschichte in seltener Authentizität 
vermittelt. 

Anka Dawid-Töns

25 Jahre Tuchfabrik Müller

Bevor die Fabrik als Museum 

öffnen konnte, bedurfte es 

umfassender Sicherungs-, 

Sanierungs- und 

Konservierungsmaßnahmen. 

Der Zustand der Anlage war 

katastrophal: Die Dächer 

waren undicht. Putz, Mörtel 

und Fugen lösten sich, 

Maschinen und Statik litten 

durch Rost und Fäulnis, 

dazu kamen Motten- und 

Mäusebefall.

Die Arbeitsbedingungen 

für das Forschungsteam 

waren mitunter erschwert 

und bedeuteten Dreck, 

Staub, dazu Hitze im 

Sommer und Kälte in der 

unbeheizten Fabrik in den 

Wintermonaten.
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Vor der Sanierung 

wurden alle Gegenstände 

inventarisiert und ihr 

Fundzustand fotografiert. 

So war sichergestellt, dass 

sie nach Abschluss der 

Baumaßnahmen wieder 

gesammelt an ihren 

ursprünglichen Platz kamen. 

Die am Projekt beteiligten 

Wissenschaftlerinnen und 

Wissenschaftler nahmen 

mehr als 5.000 Objekte auf – 

vom Dreikrempelsatz bis zur 

im Spind vergessenen BILD-

Zeitung von 1961.

Die großen Maschinen 

wie der 23 Meter lange 

Selfaktor wurden vor Ort 

restauriert, Kleininventar in 

Restaurierungswerkstätten. 

Parallel dazu erfolgte die 

Erforschung der Maschinen: 

60 Großmaschinen 

galt es technisch zu 

beschreiben, ihre 

Geschichte – Anschaffung, 

Standortwechsel, 

Gebrauchs spuren – 

nachzuzeichnen und ihren 

Erhaltungszustand zu 

erfassen. 

Oben links:

Die Wissenschaftlerinnen 

und Wissenschaftler 

konnten das im ganzen 

Haus verstreute, aber seit 

1894 komplett erhaltene 

Firmenarchiv sichern, ordnen 

und in einem Findbuch 

erschließen – ein wahrer 

Glückfall. Heute stehen im 

Kontor nur noch leere Ordner. 

Die Geschäftsunterlagen 

lagern fachgerecht und 

gut geschützt in einem 

Archivraum. 

Oben rechts:

Das Kesselhaus vor der 

Sanierung: Heute wird 

die Dampfmaschine mit 

einem Dieselkompressor 

angetrieben und einmal im 

Monat von ehrenamtlichen 

Dampfmaschinisten 

vorgeführt. 
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Mittwoch, 20. Mai, 19 Uhr,        
Vortragsraum                                                          

Mitgliederversammlung 

gemäß offizieller Einladung        
vorher - 18 Uhr - exklusive Führung durch die neueröffnete 
Sonderausstellung „Von der  
Wolle“ mit der Kuratorin Dr. Christiane Lamberty.                                              
Anmeldung an Frau Bergunde-May erbeten  

☎ 02251 14880

Freitag, 10. Juli, 17 Uhr 
Konzert in der Tuchfabrik                                                                                           

Duo Divertimento - Querflöte trifft Cello 

Ein Kunstgenuss wird uns an diesem Abend mit unserem 
Fördervereinsmitglied, der Cellistin Monika Recker-Johnson, 
und der Flötistin Irmela Nolte geboten. In der seltenen 
Kombination von Querflöte und Cello verweben die beiden 
Musikerinnen Gospel- und Swingklänge, Werke aus Barock, 
Klassik und Moderne zu einem farbenreichen Programm. 

Das ganz Besondere: Wir werden die Musik nicht nur an 
einem Ort in der Tuchfabrik hören, sondern mit unseren 
Klappstühlen (oder auch ohne) den Musikerinnen und ihren 
Instrumenten in und außerhalb der Fabrik folgen.

Im Anschluss wird es zum Austausch mit den Musikerinnen 
noch einen kleinen Imbiß in der Cafeteria geben.

Der Eintritt zum Konzert ist frei, für den Imbiß bitten wir um 
ein Entgelt.

Um Anmeldung wird gebeten bei Frau Bergunde- 

May. Die Teilnahme ist auf max. 25 Personen begrenzt

☎ 02251 14880

 

Freitag, 25. September, Abfahrt 9.30 Uhr 

Exkursion zum LVR-Freilichtmuseum Lindlar

und zum Altenberger Dom

Zusammen mit unserer Museumsleiterin Anka Dawid-Töns 
werden wir das LVR Freilichtmuseum Lindlar erkunden. Frau 
Dawid-Töns wird uns gemeinsam mit einer ehemaligen Kol-
legin durch das Gelände führen. Wir werden Höfe, Wohnhäu-
ser und Werkstätten besuchen und mit Handwerkern und 
Hauswirtschafterinnen reden können, die uns Interessantes 
von den alten Arbeitstechniken und zur Geschichte der Häu-
ser berichten.

Für einen kleinen Imbiss werden wir eine Pause einlegen. 
Anschließend geht es weiter zur Besichtigung des Altenber-
ger Doms. Gegen 18 Uhr wird der Bus wieder am Museum 
Kuchenheim zurück sein.

Kostenbeitrag € 20,00. Nähere Informationen werden recht-
zeitig bekannt gegeben.

Anmeldung an Frau Bergunde-May erbeten  

☎ 02251 14880

Mittwoch, 14. Oktober, 19 Uhr,   
Vortragsraum                                    

Was ist der Mensch? Philosophische Überlegungen im Zeit-
alter der KI“

Vortrag von Prof. Dr. Bert Heinrichs

Unser Vorstandsmitglied Bert Heinrichs, Professor für Ethik 
und Angewandte Ethik an der Philosophischen Fakultät der 
Universität Bonn, wird in seinem Vortrag die spannende 
Frage aufgreifen, wie die Entwicklung der KI das Selbstver-
ständnis des Menschen berührt. Die Sorgen sind heute groß, 
dass die Sonderstellung von uns Menschen, die wir seit je in 
der Welt beansprucht haben, verloren zu gehen droht, wenn 
Maschinen intelligenter (wirklich oder vermeintlich) sind als 
wir selbst. Beispiele aus der abendländischen Philosophie, 
den Menschen zu charakterisieren und ihn vom Tier und 
auch von Maschinen zu unterscheiden, werden das uns so 
sehr berührende Thema „Mensch und KI“ erweitern. Eintritt 
frei

Anmeldung an Frau Bergunde-May erbeten  

☎ 02251 14880

Samstag, 17. Oktober, 11-15 Uhr 
Vortragsraum 

Jeans-Upcycling mit Nadja Hügle-Ginster

Upcycling ist in aller Munde und alte Jeans hat jeder. Daraus 
lassen sich von Taschen über Schürzen und Topflappen allerlei 
Sachen nähen. Bitte melden Sie sich an. Detaillierte Informati-
onen gibt es ab Ende Mai bei nadja.ginster@t-online.de.

Anmeldung an kulturinfo rheinland,   

☎ 02234 9921555  
oder per Mail: info@kulturinfo-rheinland.de. 

Samstag, 14. November, 11-17 Uhr 
Vortragsraum 

Selbst genäht: Narrenkappen mit Nadja Hügle-Ginster

Passend zum Beginn der 5. Jahreszeit werden im Museum 
Narrenkappen genäht. Vom einfachen Schiffchen bis zur 
mehrteiligen Narrenkappe kann jeder Jeck sein eigenes Unikat 
nähen. Dabei können Karnevalsstoffe, aber auch alte Klei-
dungsstücke, Bettwäsche oder Geschirrtücher zum Einsatz 
kommen. Unser Vorstandsmitglied Nadja Hügle-Ginster 
gibt Hilfestellungen. Grundkenntnisse im Umgang mit der 
Nähmaschine sind von Vorteil. Es wird ein Kostenbeitrag von € 
10,00 erhoben.

Nähere Informationen bei nadja.ginster@t-online.de erfragen.

Anmeldung an kulturinfo rheinland,   

☎ 02234 9921555  
oder per Mail: info@kulturinfo-rheinland.de. 

Veranstaltungen 2026
des Fördervereins 
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Veranstaltungen 2026
des LVR-Industriemuseums 

Sonderausstellung ab 10. Mai 

„Von der Wolle. Eine Geschichte von Tieren, Ma-
schinen und Menschen von 1800 bis heute“

Wolle war für die Bekleidungsgeschichte der 
Menschen einer der wichtigsten Rohstoffe. Ab 
1800 kommt es zu großen Veränderungen in der 
Wollproduktion und -verarbeitung. In der Schaf-
zucht setzte sich die Zucht feinwolliger Meri-
noschafe durch. Das wiederum zog Erfindungen 
in der verarbeitenden Industrie nach sich. Oder 
verlief die ganze Geschichte umgekehrt? Und 
welche Rolle spielt dabei die Mode? In fünf 
Zeitschnitten werden die Wechselwirkungen 
zwischen Wollproduktion, ihren technischen 
Verarbeitungsmöglichkeiten und dem Interesse 
an der Nutzung durch den Menschen gezeigt.

Samstag, 4. April | 14 bis 17 Uhr

Fototag in der Tuchfabrik – Fotografieren bis der 
Auslöser glüht! 
Weitere Termine: 2.5., 4.7., 1.8., 5.9., 7.11.

Sonntag, 5. April | 11 und 12 Uhr

Offene Filzwerkstatt

Weitere Termine: 3.5., 5.7., 2.8., 6.9., 4.10., 1.11.

Sonntag, 5. April | 13.30 und 14.30 Uhr

Familienführung 
Weitere Termine: 3.5., 5.7., 2.8., 6.9., 4.10., 1.11.

Sonntag, 12. April | 12 bis 14 Uhr

Mit Volldampf durch die Fabrik – Führungen mit 
Mitmachaktionen für Kinder und (Groß-) Eltern 
Weitere Termine: 10.5., 14.6., 12.7., 9.8., 13.9., 11.10., 
8.11., 13.12.

Sonntag, 12. April | 13.30 bis 16.30 Uhr 

Dampf-Sonntag – die Dampfmaschine aus dem 
Jahr 1903 ist in vollem Betrieb zu bewundern  

Weitere Termine: 10.5., 14.6., 12.7., 9.8., 13.9., 11.10., 
8.11., 13.12. 

Sonntag, 19. April | 11.30 und 13.30 Uhr 

Mit Wolli durch die Tuchfabrik 
Weitere Termine: 17.05., 21.6., 19.7., 16.8., 20.9., 
18.10., 15.11., 20.12.|

Sonntag, 26. April 14 Uhr

Auf den Spuren der Textilindustrie. Führung 
durch Euskirchen. Treffpunkt: Stadtbrunnen/ 
Alter Markt.

Sonntag, 7. Juni | 11 bis 17. Uhr

34. Rheinischer Wollmarkt 
Schafe, Wolle, rund 100 Marktstände mit Textil- 
und Handwerkskunst, vielen kulinarischen Köst-
lichkeiten, Führungen durch die Tuchfabrik – für 
Ihre Unterhaltung ist den ganzen Tag gesorgt. 
Der Eintritt zum Markt ist frei. 

Sonntag, 30. August | 11 bis 16 Uhr 

Annes KleiderTausch   
 Kleidertauschparty in der Mottenburg 

Sonntag, 20. September | 11 bis 16 Uhr

LEGO- und Dampfmaschinenmodelltag

Ausstellung, Aktionen und Stände rund um bun-
te Spielsteine und Dampfmaschinen-Modelle 
„Marke Eigenbau“
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Es war einmal - so fangen viele Märchen an, 
aber ein Kapitel der heimischen Wirtschaftsge-
schichte könnte auch so überschrieben werden. Die 
Stadt Münstereifel war jahrhundertelang bekannt 
für ihre guten Wolltuche, sie konkurrierte mit 
Monschau und Verviers. Jeder dritte Bürger lebte 
vom Spinnen und Weben. Die Tuchmanufaktur 
der Kapuziner versorgte viele hundert Mönche mit 
Kleidung. Aber dann kam mit der Französischen 
Revolution die republikanische und napoleonische 
Wende und eine neue Zeit brach an. Was andern-
orts unternehmerischen Geist auslöste, führte in 
Münstereifel zum Stillstand. Die Zunft wurde auf-
gehoben. Der Niedergang des Gewerbes begann. 
Im 19. Jahrhundert war das Tuchmachen in der 
Stadt fast ganz ausgestorben, während die Tuchin-
dustrie in der Nähe am Erftmühlen- und Veybach 
aufblühte und zum wichtigsten Wirtschaftszweig 
wurde. Als dort die ersten Dampfmaschinen in 
Betrieb gingen, arbeiteten hier keine zehn Hand-
weber mehr. War das Ende hier und der Aufstieg 
dort wirklich unvermeidlich?

Es gab durchaus gute Voraussetzungen, um in 
das kommende Fabrikzeitalter einzusteigen. Ein 
Standortvorteil war die „TuchFabrique“ der Kapuzi-
ner. In einem eigens 1772 neu errichteten mehrge-
schossigen Gebäude wurde von Laienarbeitern das 
Ordenstuch im Manufakturbetrieb gemacht. (ABB 
1) Mit der Säkularisierung des kirchlichen Besitzes 
wurde am 7. November 1805 das gesamte Kloster 
mit dieser Anlage, dem Garten und der sog. Pistorei 
versteigert. Für 3750 Francs erwarb es ein Auswärti-
ger, ein Paul Breuer aus Kuchenheim. Fest steht: Er 
beschäftigte in der Folgezeit 12 bis 15 Arbeiter und 
ließ am Wingertsberg ein Maschinenhaus errich-

ten, wo durch technisch fortgeschrittene Fertigung 
ein „Garn-Gespinste… durch die vorhandenen 
englischen Spinnmaschinen für die hiesige Gegend 
in bedeutender Menge“ hergestellt wurde. Das 
Unternehmen war länger als ein ganzes Jahrzehnt 
erfolgreich, wenn ihm 1819 bestätigt wurde, „echte 
Ware und alle Gattungen von Wolltuch“ zu liefern. 
Und mit Datum vom 16. September 1815 besagt 
eine Akte: „In der Tuchfabrik des Paul Breuer, hier, 
werden 8 Buben im Alter von 8 – 12 Jahren beschäf-
tigt. … Damit diese Kinder in den nötigen Wissen-
schaften unterrichtet werden, lässt Breuer diese 
jeden Sonntag 3 Stunden im Lesen, Schreiben und 
Katechismus unterrichten...“ Die Erfolgsgeschich-
te des Unternehmens endete, als kurz nach 1819 
der einheimische Brauereibesitzer Johann Joseph 
Müller die Firma mit allen Liegenschaften aufkauf-
te und die gut erhaltenen Gebäude abreißen ließ 
– mit Ausnahme des Webereihauses. 

Bis heute haben das Scheitern des letzten Be-
triebs und die Breuersche Tätigkeit in der Literatur 
keine Würdigung gefunden. Aber müsste man 
ihn nicht eigentlich wie einen „Retter in der Not“ 
betrachten?  Stattdessen wirkt das Urteil des aus 
einer einheimischen Weberfamilie stammenden 
Pfarrers Michael Zinken (1806-1879) fort. In seinen 
Erinnerungen behauptet er: „Es fand sich keiner in 
Münstereifel, der die Fabrik fortsetzte. Breuer, war 
nicht der Mann, das Geschäft nur einigermaßen 
fortzuführen ... Breuer ist ein Beispiel, wozu der 
Mann kommt, wenn er in gewisse Gesellschaf-
ten gerät. Es bestand nämlich ein Clübchen ganz 
unkirchlichen Sinnes … Alle, die hingingen, sind 
zu nichts gekommen, nahmen ihr Geschäft nicht 
in Acht.“ Und an anderer Stelle hält er fest: „ein 
Kaufmann Ötgen aus Köln […] kaufte das Kapuzi-
nerkloster, richtete darin eine Weberei und Färberei 
ein, baute am Wingertsberge ein Maschinenhaus, 
alles für seinen Schwager Breuer.“ 

Ganz offensichtlich wird der Fabrikant Breuer 
ungerecht und unangemessen beurteilt. Als katho-
lischer Geistlicher darf Zinken um das Seelenheil 
eines Menschen bemüht sein und moralisch wer-
ten. Vor dem Hintergrund seiner eigenen Biogra-
phie und mit seinen negativen Erfahrungen der 
1848er Revolution und dem beginnenden Kultur-
kampf in Preußen missdeutet er aber die Fabrikan-

Vom Eifeler Tuchmachergewerbe  
zur Tuchfabrik 
Ein Kuchenheimer machte den Anfang

Webereihaus Münstereifel
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tengeschichte. Er verkennt die Person, die Zeitum-
stände und Zeitbedingungen. Wer war eigentlich 
dieser Paul Breuer, der uns unter so widersprüch-
lichen wie schwer überprüfbaren Anmerkungen 
begegnet? Er scheint eine Unternehmerpersönlich-
keit gewesen zu sein. Seine Produktion ist tech-
nisch auf der Höhe der Zeit und er hat - über die 
französische Ära hinaus, eine Volltuchfabrikation in 
größerem Umfang betrieben. Wenn er die Fabrik-
kinder auf seine Kosten unterrichten lässt, spricht 
das für ein besonderes soziales Engagement. Dass 
ein Kapitalgeber aus Köln einem „Fabrikanten“ aus 
dem Dorf Kuchenheim den Erwerb (einer etablier-
ten Manufaktur) ermöglicht haben könnte, zeigt 
eine moderne Wirtschaftsgesinnung. 

Ein Familienname Breuer taucht in Kuchenheim 
in den alten Verzeichnissen der Grundeigentü-
mer von 1573 und 1660 noch nicht auf, wohl aber 
gibt es mehrere Namensträger in den örtlichen 
Kirchenbüchern des späten 18. Jahrhunderts und 
im Urkataster von 1828. Unter dem 2. August 1774 
vermerkt der Pastor von St. Nikolaus die Taufe eines 
Paul Breuer, Sohn der Eheleute Johannes Breuer 
und Maria Catharina Loben. (ABB 2) Ein Täufling mit 
Vornamen Quirinus (vom 16.12.1772) wird allerdings 
einem anderen Elternpaar Breuer zugeschrieben. In 
den Kuchenheimer Quellen und der Literatur sucht 
man nicht vergeblich nach dem Familiennamen. Der 
Zeitzeuge und Chronist Christian von Stramberg 
berichtet: „Die Tuchfabrikanten beschäftigten im 
Jahr 1814 in allem 89 Menschen. Unter ihnen haben 
die bedeutendste Anlage die Gebrüder Breuer, 16 
Webstühle, eine durch Pferde getriebene Spinn- und 
Kretz- wie auch eine Schermaschine.“ Und als Eigen-
tümer und Bauherr des außerhalb gelegenen groß-
en Ratsheimerhofs wird ein „Hr. Breuer“ genannt. 
Für 1815 ist das Schützensilber eines Tuchwebers Joh. 
Quirinus Breuer erwähnt. 

Es bleiben offene Fragen. Die verwandtschaft-
lichen Verhältnisse der Personen mit Namen 
Breuer können nicht geklärt werden, ein Brüder-
paar Paul und Quirin lässt sich nicht nachweisen, 
es findet sich keine Heiratsbescheinigung (des Paul 
Breuer), von einem Kölner Schwager spricht nur 
Pfr. Zinken. Trotzdem gilt: Der Betreiber der ersten 
zukunftweisenden Fabrik in Münstereifel ist kein 
Phantom. Der wirtschaftliche Fortschritt kommt 

vom Dorf, nicht aus der ständisch geprägten Stadt. 
Breuer ist ein junger Unternehmer neuen Typs, 
er ist risikobewusst und ein Aufsteiger, er muss 
nicht einmal alt eingesessenen und begüterten 
Bauernfamilien entstammen. Auf dem Land mit 
seiner bäuerlich-handwerklichen Bevölkerung hat 
man die Möglichkeiten der neuen Gewerbefreiheit 
zuerst aufgegriffen. Deshalb gelingt der Transfor-
mationsprozess in Kuchenheim und Euskirchen 
besser als in Münstereifel. (ABB 3)

Bisher war man mit Hans Renelt und Heinz 
Küpper der naheliegenden Auffassung: Die 
Tuchweberei ist von der Stadt Münstereifel nach 
Euskirchen überführt worden. Es scheint nicht 
nur umgekehrt gewesen zu sein, sondern noch 
ein bisschen erstaunlicher. Die Münstereifeler 
konnten mit ihrer Freiheit nichts anfangen. Nicht 
sie werden zum Lehrmeister, auch Euskirchen, die 
spätere Stadt der Tuchfabriken, scheint von dem 
benachbarten Dorf gelernt zu haben.  Es war ein 
Kuchenheimer, der die hiesige Tuchmacherei ins 
Industriezeitalter hinüberführte!  
                                                                                    Reinhold Weitz

Kuchenheim:  

Mühlen-Fabriken  

Geburtseintrag  

Paul Breuer 
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Seit vergangenem Jahr gibt es eine neu 
geschaffene Stelle im Industriemuseum, nämlich 
das Objektmanagement und damit einen neuen 
Mitarbeiter: Leon Reuter. Seit dem 13. März 2025 
finden Sie ihn tagtäglich im Foyer des Industrie-
museums, bestens erkennbar an der Kappe aus 
Müllertuch, die er stets trägt. 

Herr Reuter ist staatlich geprüfter Betriebs-
wirt. Sein beruflicher Werdegang hat ihn dazu 
prädestiniert, sich Anfang des Jahres bei der 
Rheinland Kultur GmbH zu bewerben. Diese 
ist eine Tochtergesellschaft des Landschafts-
verbandes Rheinland und für alle Belange des 
Besucherservices zuständig, zum Beispiel für die 
Museumskasse, den Shop oder den Vorführbe-
trieb. Nach dem Abitur am Emil-Fischer-Gym-
nasium in Euskirchen und einer Ausbildung als 
Einzelhandelskaufmann hat Leon Reuter wäh-
rend seines Studiums  als Schichtleiter im CAP-
Markt, einer Einrichtung in sozialer Trägerschaft, 
in Kuchenheim gearbeitet. Auf seine Bewerbung 
als Objektmanager im Februar folgte einen Mo-
nat später die Anstellung, sodass er, jung wie er 
ist, bereits eine verantwortungsvolle Stellung im 
Museum innehat.

Was muss man sich nun unter Objektma-
nagement vorstellen? Für welche Aufgabenbe-
reiche ist der neue Mitarbeiter zuständig? Auf 
meine Frage erklärte er: „alles außerhalb der Ver-
waltung“. Und das ist eine Menge. Darunter fal-
len die Personalorganisation, die Erstellung der 
Dienstpläne, sei es für die Kasse oder auch für die 
Maschinenführer. Dazu werden selbstverständ-
lich zahlreiche Gespräche mit den jeweiligen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern geführt.

Sämtliche Bestellungen, ob für den Shop, 
für den Kassenbereich oder für den Bedarf der 
Maschinenführer, ob Arbeitskleidung oder neue 
Seile für den Selfaktor, alles wird von Herrn Reu-
ter erledigt. Die Korrespondenz mit den Liefe-
ranten, z. B. den Schneidern und Schneiderinnen 
für die Produkte aus Müllertuch, ist ebenfalls ein 
wichtiger Teil seiner Arbeit, ebenso wie der Kon-
takt mit der Firma Mehler in Tirschenreuth, die 
die in der Tuchfabrik gewebten Stoffe fertigstellt. 

Kundenwünsche nach einer Bewirtung mit 
Kaffee und Kuchen nach einer Führung durch die 
Tuchfabrik müssen erfüllt werden.

Dann der aufwendige Bereich der Verwal-
tung des Museumsgästehauses, der Mottenburg. 
Von der Telefonanfrage bis zur Schlüsselabgabe 
nach der Benutzung der Räumlichkeiten, alles 
muss organisiert werden.

Letztendlich und insgesamt bedeutet Objekt-
management: Das Tagesgeschäft des Museums, 
der Museumsbetrieb muss reibungslos laufen. 
Dass das immer in enger Absprache mit der Mu-
seumsleitung geschieht, ist selbstverständlich.

Die ersten anstrengenden Monate im 
musealen, ihm gänzlich fremden Bereich hat 
Leon Reuter geschafft. Er hat sehr unterschied-
liche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, von der 
Studentin an der Kasse bis zum langjährigen, 
erfahrenen Maschinenführer. Insgesamt ist er 
für einen festen Stamm von 20 Personen zustän-
dig, die ihn alle freundlich aufgenommen haben 
und ihn bei seinen vielfältigen Aufgaben unter-
stützen.

Auf meine Frage, was ihn angeregt hat, sich 
im Museum zu bewerben, kam die Antwort 
spontan. Er habe keine Sekunde gezögert bei der 
Stellenausschreibung. Kuchenheim und seine 
Vereine ebenso wie Euskirchen sind ihm seit 
Kindheit vertraut und sein Lebensmittelpunkt. 
So passt das Industriemuseum bestens in seinen 
Lebensplan.

Das Gespräch führte Maria-Regina Neft

Leon Reuter – der neue Objektleiter

Objektmanagement, was ist das? 

Leon Reuter
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Das Schiffchen fliegt, der Webstuhl kracht,/ 
Wir weben emsig bei Tag und Nacht ...“ . In der 
Tuchfabrik Müller weben fleißige Mitarbeiter, 
keine Frage, aber glücklicherweise nicht immer 
weiter, Tag und Nacht, wie die schlesischen 
Weber in dem Gedicht von Heinrich Heine. Im 
Gegensatz zu diesen damals armseligen Gestal-
ten weben unsere Mitarbeitern mit Vergnügen 
und aus eigener Initiative schöne Stoffe, aus de-
nen die unterschiedlichsten Produkte hergestellt 
werden können.

Wie Jürgen Weuthen, zuständig für Design 
und Einkauf, mir erklärte, gilt in der Weberei 
folgender Grundgedanke: Auf zwei der funkti-
onstüchtigen Webstühlen werden Stoffe für die 
seit Jahren so beliebten Wolldecken hergestellt, 
auf zwei weiteren Stoffe für Damen- und Her-
renoberbekleidung. So können die Möglichkeiten 
der historischen Webstühlen der Tuchfabrik den 
Besucherinnen und Besuchern vorgeführt und 
die fertigen Produkte im Shop verkauft werden.

Als Vorbild, erzählte Herr Weuthen, dienen 
schottische Tweedstoffe. Tatsächlich wird das 
Garn von schottischen Produzenten bezogen, die 
auch die in der Tuchfabrik benötigten Kleinst-
mengen liefern. Selbstverständlich bestehen 
die Garne aus mulesingfreier, reiner Wolle und 
lassen sich bestens mit den in der Müllerschen 
Spinnerei gesponnenen Garnen kombinieren.

Leider sind die Webstühle nach über 25 Jah-
ren Vorführbetrieb inzwischen in einem solchen 
Zustand, dass das Mechanikerteam große Mühe 
hat, die Funktionalität der Webmaschinen zu 
gewährleisten. Heißt, viel Zeit muss investiert 
werden in Reparaturen und Einstellarbeiten.

Bestes Beispiel für die gute Pflege ist zur 
Zeit der dritte Webstuhl, auf dem ein beiges 
Schottenmuster eingerichtet und die ersten 
Meter bereits gewebt sind. Zwei bis drei Wo-
chen brauchten die Kollegen zur Konfigurierung 
(Feineinstellung) der Maschine. Das Ergebnis der 
Mühen lässt sich sehen, denn das Resultat ist ein 
wunderschönes mehrfarbiges Tuch mit Karomu-
ster, das für Wolldecken vorgesehen ist.

Die Kettfäden wurden in der fabrikeigenen 
Kettschärerei aufgebäumt und in die Schäfte 
eingezogen. Vier Schützen – nicht „Schiffchen“, 
die sind beim Handweben im Einsatz – sausen 
mit vier Farben durch die auf und ab bewegte 
Kette.

Auch die drei anderen Webstühle sind mit 
schönen Mustern eingerichtet. Auf dem vierten 
wird unser traditionell schwarz-weiß karierte 
Deckenstoff gewebt, auf zwei und eins Stoffe, an-
gelehnt an die Muster von Herrn Müller, jedoch 
viel feiner, einmal für Damen- und einmal für 
Herrenbekleidung.

Die Firma Mehler im bayerischen Tirschen-
reuth wird in den nächsten Wochen wieder, wie 
bereits seit vielen Jahren, die in der Tuchfabrik 
gewebten Stoffe ausrüsten, d.h. waschen, walken, 
rauen, scheren. So werden wieder Wolldecken im 
Shop zu erhalten sein.

Auf den wunderbaren Schottenstoff von 
Webstuhl drei werden wir jedoch noch einige 
Zeit warten müssen. Zwar gilt im ersten Stock 
des Fabrikgebäudes, in der Weberei, immer wei-
ter „das Schiffchen fliegt, der Webstuhl kracht“, 
das Ganze jedoch Mensch und Maschine scho-
nend und zur Freude aller Beteiligten. 

Das Gespräch mit Jürgen Weuthen führte Maria-Regina Neft.

Schottenkaro made in Kuchenheim
Neues aus der Weberei
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Herzkissen nähen im Museum
Eine Aktion zur Unterstützung von Brustkrebspatientinnen

Die Möglichkeiten des Museums einmal 
ganz anders nutzen und dabei Menschen in das 
Museum bringen, die es bisher vielleicht gar 
nicht richtig kannten – über diese Idee hat der 
Vorstand des Fördervereins schon seit einiger 
Zeit nachgedacht. So wurde die Idee geboren, im 
Vortragsraum des Museums eine Herzkissenakti-
on durchzuführen. Seitens des Vorstandes wurde 
die Aktion von Frau Hügle-Ginster betreut.

Herzkissen!

Herzkissen sind weich gepolsterte Kissen in 
Herzform, die sich Frauen nach einer Brustkrebs-
operation unter den Arm legen können. So wird 
der Druck auf die Operationswunde vermindert 
und Schmerzen verringert. Viele Patientinnen 
verwenden die Kissen sogar noch Jahre später, 
z.B. unter dem Anschnallgurt im Auto. 

Die Kissen werden von ehrenamtlich enga-
gierten Menschen genäht, das Material wird 
aus Spenden finanziert. Die Idee ist, dass jede 
Brustkrebspatientin ein solches Kissen geschenkt 
bekommt. Verteilt werden die Kissen über die 
Brustkrebszentren. Für die Region Euskirchen 
sind das die Uniklinik und das Marienhospital in 
Bonn. Dort nimmt man gerne Herzkissen an. 

Ärzte und Krankenschwestern halten auch 
den psychologischen Aspekt für sehr wichtig: 

Nach der Brustkrebs-Operation bekommen die 
Patientinnen ein Kissen geschenkt von Men-
schen, die sie gar nicht kennen. Damit sagt man 
der Patientin „Gute Besserung, es kommen 
wieder gute Zeiten“. 

Nähen im Museum

Die Aktion wurde für den 8. November 2025 
geplant. Der Vortragsraum im Museum wurde 
reserviert und schon Wochen vorher wurden Fly-
er in Stoffgeschäften, bei Frauenärzten, in Cafés 
und im Museum verteilt und auch in der Presse 
wurde kräftig die Werbetrommel gerührt. 

Dem Aufruf sind fast 50 Frauen gefolgt. 6 
Stunden lang wurde in Gemeinschaftsarbeit 
zugeschnitten, genäht, gefüllt und gebügelt. 
Schon nach 3 Stunden waren über 100 Kissen 
fertig zur Übergabe an das nächstgelegene 
Brustkrebszentrum. Dann waren die bereitge-
stellten 10 kg Füllmaterial verbraucht. Das hielt 
die Teilnehmerinnen aber nicht davon ab, weiter 
zu arbeiten. So wurden noch einmal rund 100 
Kissen soweit vorzubereitet, dass sie nur noch 
gefüllt werden müssen. Im Nachgang an die Ak-
tion haben noch einige Frauen Kissen zu Hause 
fertiggestellt und bei Frau Hügle-Ginster abge-
geben. So konnten aus dieser Aktion heraus fast 
250 Herzkissen an das Marienhospital übergeben 
werden. Dort war die Freude groß, denn pro Jahr 
werden dort fast 300 Kissen benötigt. 

Führung durch das Museum  
inklusive

Auch die Leiterin des Museums, Frau Dawid-
Töns, war zur Unterstützung gekommen. Wer 
wollte, konnte sogar ihrer Einladung folgen und 
an einer kostenfreien Führung durch das Muse-
um teilnehmen. 

Alles in allem ein gelungener Tag für eine 
Herzensangelegenheit und ein tolles Ergebnis, 
da waren sich Organisatoren, Museumsleitung 
und Teilnehmer einig. Eine Wiederholung im 
kommenden Jahr ist angedacht.

Nadja Hügle-Ginster
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Auf den Spuren der  
Euskirchener Textilindustrie

Im September 2025 haben wir vom Förder-
verein uns auf die Suche nach den noch vorhan-
denen Relikten der Euskirchener Tuchindustrie 
gemacht. Treffpunkt war der Brunnen auf dem 
alten Markt, und von dort ging es auf einem ein-
einhalbstündigen Spaziergang durch die Stadt.

 „Die Textilindustrie als die tragende Grund-
lage der städtischen Wirtschaft“ so hieß es 1952 
in einer Veröffentlichung zur 650 Jahr Feier der 
Stadt. Noch qualmten die Schlote. Tuchfabriken 
wie Ruhr-Lückerath, B.u.H. Becker, Schiffmann 
u. Kleinertz, Heimbach, Hamecher, Roevenich, 
Koenen und und und befanden sich im Stadt-
gebiet oder an der Peripherie. Bekannte, illustre 
Namen damals, wohlhabende Tuchfabrikanten, 
die häufig in Villen auf der Münstereifelerstraße 
wohnten. 

Doch auf unserem Rundgang waren nur 
noch mit Mühe und anhand von alten Stadt-
plänen und Fotos einige Spuren zu entdecken. 
Die Fabriken sind verschwunden, abgerissen, 
überbaut. Auch das bis noch vor wenigen Jahren 
erhaltene Fabrikgebäude der Tuchfabrik Becker 
am Dominikanerinnenplatz ist inzwischen 
abgerissen. Gut, dass die Gebäude der Tuchfabrik 
Schiffmann an der Gerberstraße noch komplett 
erhalten sind, umfunktioniert, aber doch in 
ihrer Gesamtheit erkennbar, inklusive Schorn-
stein, Maschinen- und Kesselhaus. Für unseren 
Rundgang zu weit außerhalb der Stadt liegt das 
bestens restaurierte Ensemble der Tuchfabrik 
Ruhr & Lückerath, den meisten sicher bekannt 
und gut sichtbar an dem eindrucksvollen 

Schornstein. Auch diese Gebäude sind vielseitig 
genutzt.

Ein eindrucksvolles Beispiel vom vergange-
nen Leben in der Stadt ist das restaurierte Casino 
Kaplan-Kellermann-Straße / Ecke Veybachstraße. 
Erbaut wurde es 1897 im neuromanischen Stil als 
Gesellschaftshaus der Casino-Gesellschaft, und 
war jahrzehntelang Treffpunkt der Euskirchener 
High Society, sprich der wohlhabenden Tuchfa-
brikanten und weiterer wichtiger Persönlich-
keiten der Stadt. Nach vielen Jahren der Umnut-
zung ist es heute wieder ein attraktiver Ort für 
Veranstaltungen.

1982 schloß Ruhr&Lückerath als die letzte 
aktive Tuchfabrik ihre Tore. Seitdem hat sich 
die Stadt komplett verändert und kaum noch 
etwas erinnert an die vergangene Zeit, als so 
viele Euskirchener Arbeiter und Arbeiterinnen an 
Webstühlen, Spinnmaschinen und in Färbereien 
unter harten Bedingungen ihr Geld verdienten. 

Auch wenn die Spuren inzwischen recht 
versteckt sind, die Suche und die Erinnerung 
lohnen sich. Ein Spaziergang in die Vergan-
genheit macht den Wandel der Stadt, damals 
geprägt von qualmenden Schloten, deutlich. 
Über hundert Jahre bestimmte die Tuchindustrie 
das Stadtbild und die Menschen. Doch nicht nur 
Euskirchen traf das Aus spätestens in den 1980er 
Jahren. Die im gesamten Rheinland früher blü-
hende Textilindustrie existiert schon längst nicht 
mehr.

Maria-Regina Neft
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Ersthelferschulung für  
Fördervereinsmitglieder

Am 15. November 2025 hatten wir die Ge-
legenheit, an einer Ersthelferschulung im 
Vortragsraum des Museums teilzunehmen. 
Auch diese Veranstaltung war vom Förderver-
ein organisiert und wurde gern angenommen. 
Schnell waren die 20 Plätze ausgebucht, und wir 
mussten Interessierte auf dieses Jahr, 2026, ver-
trösten. Der Förderverein wird dieses ausgespro-
chen lohnenswerte Angebot am Ende des Jahres 
wiederholen können.

Gabi und Dieter Kabatnik, beide Mitglie-
der im Förderverein, können auf über 40 Jahre 
professionelle Ersthelfererfahrung blicken und 
bieten seit mehr als 10 Jahren selbstständig Erst-
helferschulungen an. Und die Teilnahme lohnt 
sich! Wie soll man sich verhalten bei Unfällen im 
Haus oder auf der Straße? Wie hilflos steht man 
in einer solchen ungewohnten und belastenden 
Situation? Wie kann ich helfen? Ist meine Hilfe 
auch sinnvoll und nicht zusätzlich belastend für 
die Verunfallten?

Zusammenfassend kann ich sagen, die Teil-
nahme am Kurs hat uns beruhigt und sicherer 
gemacht. U. a. erfuhren wir vieles über die 
Wundversorgung mit den Materialien aus dem 
Verbandskasten. Wir übten das Anlegen eines 
Druckverbands, ebenso wie die Feststellung des 
Bewusstseins, die stabile Seitenlage und ganz 
zentral die Wiederbelebung von Erwachsenen 
und Kindern an Modellen. 

Die praktischen Maßnahmen wurden von 
Herrn und Frau Kabatnik zunächst erklärt und 
demonstriert, auch mit vielen Fotos und Filmen. 
Dann waren wir selbst dran. Jeder konnte alles 

selbst ausprobieren und immer weiter Fragen 
stellen, die ganz geduldig beantwortet wurden. 
Das Engagement der beiden und ihr Anspruch 
an sich selbst, uns zu trainieren für eine schwie-
rige Situation, in die man schnell geraten kann, 
machte die Veranstaltung zu einem außerge-
wöhnlichen Erlebnis.

Ganz zentral war für Herrn und Frau Kabat-
nik, uns über den Einsatz des Defibrillators und 
die sogenannte „Smartphonebasierte Ersthelfer-
Alamierung“ aufzuklären. Ob man in einer 
Notfallsituation wirklich richtig reagieren kann, 

das ist kaum vorauszusehen. Aber der wichtigste 
Grundsatz, den wir gelernt haben, war: „Haupt-
sache, man tut etwas. Man kann nichts falsch 
machen“. 

Maria-Regina Neft






